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Für Bill Haber und Janet Tamaro – 
weil Ihr an meine Mädchen geglaubt habt.
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»Deine Aufgabe ist es«, sagte der Affe, 
»das Ungeheuer aus seinem Versteck zu locken. 
Aber du musst sicher sein, dass es ein Kampf ist, 

den du überleben kannst.«

Wu Cheng’en (ca. 1500 – 1582), 
Der rebellische Affe: 

Die Reise nach dem Westen
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1

SAN FRANCISCO

Den ganzen Tag schon beobachte ich das Mädchen.
Sie lässt nicht erkennen, dass sie mich bemerkt hat, ob-

wohl mein Mietwagen in Sichtweite der Straßenecke steht, 
an der sie und ihre Freunde sich an diesem Nachmittag ver-
sammelt haben, um zu tun, was gelangweilte Teenager eben 
so tun: die Zeit totschlagen. Sie wirkt jünger als die anderen, 
aber das liegt vielleicht daran, dass sie Asiatin ist und recht 
klein und zierlich für ihre siebzehn Jahre. Ihr schwarzes 
Haar trägt sie kurz geschnitten wie ein Junge, ihre Bluejeans 
ist zerrissen und ausgefranst. Kein Modegag, denke ich bei 
mir, sondern echte Gebrauchsspuren, eine Folge des harten 
Lebens auf der Straße. Sie zieht an einer Zigarette und bläst 
eine Rauchwolke in die Luft, mit der lässigen Pose eines 
Straßengangsters, die so gar nicht zu ihrem blassen Gesicht 
und ihren feinen chinesischen Gesichtszügen passt. Sie ist 
hübsch genug, um die gierigen Blicke zweier Männer an-
zuziehen, die an der Gruppe vorbeikommen. Das Mädchen 
registriert sie und starrt unerschrocken zurück, doch es ist 
leicht, furchtlos zu sein, wenn die Gefahr nur abstrakt ist. 
Wie, so frage ich mich, würde das Mädchen angesichts ei-
ner realen Gefahr reagieren? Würde sie sich nach Kräften 
wehren, oder würde sie klein beigeben? Ich will wissen, aus 
welchem Holz sie geschnitzt ist, aber noch habe ich keine 
Probe ihres Charakters gesehen.

660_2577_Gerritsen_Grabesstille _Aktuell.indd   9660_2577_Gerritsen_Grabesstille _Aktuell.indd   9 30.01.12   13:2830.01.12   13:28



10

Als der Abend hereinbricht, löst sich die Teenager-Ver-
sammlung an der Straßenecke allmählich auf. Einer nach 
dem anderen gehen sie ihrer Wege. In San Francisco sind 
die Nächte selbst im Sommer kühl, und die Verbliebenen 
drängen sich zusammen, in ihre Jacken und Sweatshirts 
gehüllt, und geben einander Feuer, kosten die fl üchtige 
Wärme der Flamme aus. Aber schließlich vertreiben 
Hunger und Kälte auch die Letzten, und nur das Mädchen 
bleibt zurück – wohin sollte sie auch gehen? Sie winkt 
ihren Freunden nach und steht dann eine Weile allein 
herum, als ob sie auf jemanden wartet. Schließlich zuckt 
sie mit den Achseln und geht in meine Richtung davon, 
die Hände in die Hosentaschen gesteckt. Als sie an mei-
nem Wagen vorbeikommt, würdigt sie mich keines Bli-
ckes, starrt nur geradeaus, mit entschlossener, grimmiger 
Miene, als grübelte sie über irgendein Problem nach. Viel-
leicht überlegt sie, wo und wie sie sich heute ihr Abend-
essen organisieren soll. Oder vielleicht ist es auch etwas 
Schwerwiegenderes, was sie beschäftigt. Ihre Zukunft. 
Ihr Überleben.

Wahrscheinlich merkt sie gar nicht, dass die beiden Män-
ner ihr folgen.

Sekunden nachdem sie an meinem Wagen vorbeige-
kommen ist, sehe ich die Männer aus einem Durchgang 
zwischen den Häusern treten. Ich erkenne sie wieder; es 
sind dieselben, die sie vorhin so angestarrt haben. Als sie 
sich an die Verfolgung machen und an meinem Wagen vo-
rübereilen, sieht mich einer der Männer durch die Wind-
schutzscheibe an. Es ist nur ein kurzer Blick, mit dem er 
einschätzen will, ob ich eine Bedrohung darstelle. Was er 
sieht, beunruhigt ihn nicht im Geringsten. Er und sein Be-
gleiter gehen weiter, und jede ihrer Bewegungen strahlt die 
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souveräne Selbstsicherheit des Jägers aus, der sich an eine 
schwächere, wehrlose Beute heranpirscht.

Ich steige aus und folge ihnen, so, wie sie dem Mädchen 
folgen.

Sie steuert eine Wohngegend an, wo allzu viele Gebäude 
leer stehen, wo die Gehsteige mit zerbrochenen Flaschen 
gepfl astert scheinen. Das Mädchen lässt keine Furcht er-
kennen, kein Zögern; offenbar ist ihr die Umgebung ver-
traut. Sie schaut sich auch nicht um, und das verrät mir, 
dass sie entweder tollkühn ist oder keine Ahnung hat von 
der Welt und von dem, was diese Welt Mädchen wie ihr an-
tun kann. Die Männer, die sie verfolgen, drehen sich auch 
nicht um. Und selbst wenn sie mich entdecken sollten, 
was ich zu verhindern weiß, würden sie nichts sehen, wo-
vor sie sich fürchten müssten. So geht es allen.

Einen Block weiter wendet sich das Mädchen nach rechts 
und verschwindet in einem Hauseingang.

Ich ziehe mich in den Schatten zurück, um zu beobach-
ten, was nun geschieht. Die beiden Männer bleiben vor 
dem Haus stehen und beraten sich kurz. Dann gehen sie 
ebenfalls hinein.

Vom Gehsteig aus blicke ich zu den mit Brettern verna-
gelten Fenstern auf. Es ist ein verlassenes Lagerhaus mit ei-
nem Schild, auf dem steht: Zutritt für Unbefugte ver-
boten. Die Tür hängt schief in den Angeln. Ich schlüpfe 
hindurch, tauche ein in eine so tiefe Finsternis, dass ich ei-
nen Moment innehalten und mich auf meine anderen Sinne 
verlassen muss, um zu erspüren, was ich noch nicht sehen 
kann. Ich höre die Bodendielen knarren. Ich rieche heißes 
Kerzenwachs. Dann kann ich zur Linken eine Tür ausma-
chen, durch die ein schwacher Lichtschein dringt. Ich bleibe 
davor stehen und spähe durch den Türspalt ins Zimmer.
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Das Mädchen kniet vor einem behelfsmäßigen Tisch; 
nur eine fl ackernde Kerze erhellt ihr Gesicht. Um sie 
herum entdecke ich Anzeichen dafür, dass jemand sich hier 
häuslich eingerichtet hat: einen Schlafsack, Konserven-
dosen, einen kleinen Campingkocher. Sie kämpft gerade 
mit einem klobigen Dosenöffner und merkt nicht, dass die 
beiden Männer sich ihr von hinten nähern.

Ich hole eben Luft, um sie mit einem Ruf zu warnen, da 
wirbelt das Mädchen herum und stellt sich den Angreifern 
entgegen. In der Hand hält sie nur den Dosenöffner – eine 
bescheidene Waffe gegen zwei größere und kräftigere An-
greifer.

»Das ist mein Zimmer«, sagt sie. »Raus hier!«
Ich hatte mich schon darauf gefasst gemacht einzugrei-

fen. Stattdessen bleibe ich, wo ich bin, um zu sehen, wie 
es weitergeht. Um zu sehen, was in dem Mädchen steckt.

Einer der Männer lacht. »Wir kommen nur zu Besuch, 
Schätzchen.«

»Hab ich euch eingeladen?«
»Du siehst aus, als könntest du ein bisschen Gesellschaft 

gebrauchen.«
»Und du siehst aus, als könntest du eine Portion Hirn 

gebrauchen.«
Keine sehr kluge Bemerkung angesichts der Situation, 

denke ich. Jetzt ist die Begierde der Männer mit Zorn ver-
mischt – eine gefährliche Kombination. Doch das Mädchen 
steht ganz ruhig da, mit nichts als diesem lächerlichen Kü-
chenutensil in der Hand. Als die Männer sich auf sie stür-
zen, wippe ich schon auf den Fußballen, mache mich zum 
Sprung bereit.

Doch sie kommt mir zuvor. Ein Satz, und ihr Fuß kracht 
mit voller Wucht gegen das Brustbein des ersten Mannes. 
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Kein sehr elegantes Manöver, aber wirkungsvoll. Der Mann 
taumelt und fasst sich an die Brust, als ob er keine Luft be-
kommt. Ehe der zweite Mann reagieren kann, schwingt sie 
bereits zu ihm herum und versetzt ihm mit dem Dosen-
öffner einen Schlag gegen die Schläfe. Er heult auf und 
weicht zurück.

Jetzt wird es wirklich interessant.
Der erste Mann hat sich gefangen und rennt auf sie zu, 

rammt sie mit solcher Wucht, dass beide der Länge nach 
zu Boden gehen. Sie traktiert ihn mit Tritten und Schlä-
gen, und ihre Faust kracht gegen seinen Unterkiefer. Aber 
in seiner rasenden Wut spürt er die Schmerzen nicht; mit 
lautem Gebrüll wälzt er sich auf sie und drückt sie mit sei-
nem Gewicht zu Boden.

Jetzt springt der zweite Mann wieder herbei. Er packt 
ihre Handgelenke und hält sie am Boden fest. Ihre Jugend 
und ihre Unerfahrenheit haben sie in eine fatale Lage ge-
bracht, aus der zu entkommen schier unmöglich ist. Bei all 
ihrer ungestümen Energie ist sie doch naiv und untrainiert, 
und jeden Moment wird das Unvermeidliche passieren. 
Schon hat der erste Mann den Reißverschluss ihrer Jeans 
aufgezogen und zerrt ihr die Hose über die mageren Hüften. 
Deutlich zeichnet sich seine Erregung ab. Nie ist ein Mann 
so verwundbar.

Er hört mich nicht kommen. Gerade nestelt er noch an 
seinem Reißverschluss herum, im nächsten Moment liegt 
er schon mit zerschmettertem Kiefer am Boden und spuckt 
Blut und ausgeschlagene Zähne.

Der zweite Mann schafft es gerade noch, die Hände 
des Mädchens loszulassen und aufzuspringen, aber er ist 
nicht schnell genug. Ich bin ein Tiger, und er ist nichts als 
ein schwerfälliger, stumpfsinniger Büffel, hilfl os meinem 
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Schlag ausgeliefert. Mit einem schrillen Schrei stürzt er zu 
Boden, und nach dem unnatürlichen Winkel zu urteilen, in 
dem sein Arm abgeknickt ist, muss der Knochen glatt ge-
brochen sein.

Ich packe das Mädchen und hole es mit einem Ruck auf 
die Füße. »Bist du unverletzt?«

Sie zieht den Reißverschluss ihrer Jeans hoch und starrt 
mich an. »Wer zum Teufel sind Sie denn?«

»Das erklär ich dir später. Jetzt komm weg hier!«, blaffe 
ich sie an.

»Wie haben Sie das gemacht? Wie haben Sie die beiden 
so schnell überwältigt?«

»Willst du es lernen?«
»Ja!«
Ich betrachte die zwei Männer, die sich stöhnend zu un-

seren Füßen winden. »Dann merk dir die erste Lektion: Du 
musst wissen, wann es Zeit ist zu fl iehen.« Ich schiebe sie 
in Richtung Tür. »In diesem Fall wäre das genau jetzt.«

Ich sehe ihr beim Essen zu. So schmächtig sie ist, hat sie 
doch den Appetit einer Wölfi n; sie verschlingt drei Hähn-
chen-Tacos und einen großen Teller Bohnenpüree und spült 
alles mit einem Glas Cola hinunter. Sie hat sich mexika-
nisches Essen gewünscht, und so sitzen wir nun in die-
sem Restaurant, wo Mariachi-Musik läuft und die Wände 
mit grellbunten Gemälden von tanzenden Señoritas ge-
schmückt sind. Trotz ihrer chinesischen Gesichtszüge ist 
das Mädchen durch und durch amerikanisch, von ihrem 
kurz geschorenen Haar bis hin zu ihrer zerfetzten Jeans. 
Ein wildes, unverbildetes Geschöpf, das den letzten Rest 
aus dem Colaglas schlürft, um dann geräuschvoll auf den 
Eiswürfeln herumzukauen.
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Mir kommen leise Zweifel am Sinn meines Unterfan-
gens. Sie ist schon zu alt, um die Lehren aufzunehmen; zu 
verwildert, um Disziplin zu lernen. Ich sollte sie wieder auf 
die Straße zurückkehren lassen, wenn sie meint, dass sie 
dorthin gehört, und eine andere Möglichkeit fi nden. Aber 
dann fällt mein Blick auf die Narben an ihren Fingerknö-
cheln, und ich erinnere mich, wie sie um ein Haar im Al-
leingang die beiden Männer überwältigt hätte. Sie besitzt 
rohes Talent, und sie ist furchtlos – zwei Dinge, die man 
niemandem beibringen kann.

»Erinnerst du dich an mich?«, frage ich.
Das Mädchen stellt sein Glas ab und runzelt die Stirn. 

Ganz kurz glaube ich, einen Funken des Wiedererkennens 
aufblitzen zu sehen, doch dann ist er wieder verschwun-
den. Sie schüttelt den Kopf.

»Es ist lange her«, sage ich. »Zwölf Jahre.« Eine Ewigkeit 
für ein so junges Mädchen. »Du warst noch klein.«

Sie zuckt mit den Achseln. »Kein Wunder, dass ich mich 
nicht an Sie erinnere.« Sie greift in ihre Jackentasche, zieht 
eine Zigarette heraus und macht Anstalten, sie anzuzünden.

»Du vergiftest deinen Körper.«
»Es ist mein Körper«, gibt sie zurück.
»Nicht, wenn du trainieren willst.« Ich beuge mich über 

den Tisch und schnappe ihr die Zigarette aus dem Mund. 
»Wenn du lernen willst, muss deine Einstellung sich än-
dern. Du musst Respekt zeigen.«

Sie schnaubt. »Sie klingen wie meine Mutter.«
»Ich habe deine Mutter gekannt. In Boston.«
»Tja, aber sie ist tot.«
»Ich weiß. Letzten Monat habe ich einen Brief von ihr 

bekommen. Sie schrieb mir, sie sei krank und habe nur 
noch sehr wenig Zeit. Deswegen bin ich hier.«
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Ich bin verblüfft, als ich in den Augen des Mädchens Trä-
nen schimmern sehe, und sie wendet sich rasch ab, als sei 
es ihr peinlich, Schwäche zu zeigen. Aber in diesem Mo-
ment der Verletzlichkeit, ehe sie die Augen niederschlägt, 
ruft sie mir meine eigene Tochter ins Gedächtnis, die jün-
ger war als dieses Mädchen, als ich sie verlor. Tränen bren-
nen in meinen Augen, aber ich versuche nicht, sie zu ver-
bergen. Der Kummer hat mich zu dem gemacht, was ich 
bin. Er war das läuternde Feuer, das meine Entschlossen-
heit geschärft und meinen Willen gestählt hat.

Ich brauche dieses Mädchen. Und offensichtlich braucht 
sie mich ebenso.

»Ich habe dich wochenlang gesucht«, sage ich.
»Bei der Pfl egefamilie hat’s mir gestunken. Ich komm 

viel besser allein klar.«
»Wenn deine Mutter dich jetzt sehen könnte, würde es 

ihr das Herz brechen.«
»Sie hatte nie Zeit für mich.«
»Vielleicht, weil sie in zwei Jobs schuften musste, damit 

du genug zu essen hattest? Weil sie wusste, dass sie ganz 
auf sich allein gestellt war?«

»Sie hat sich von allen immer rumschubsen lassen. Ich 
hab’s nicht ein Mal erlebt, dass sie sich gegen irgendwen 
durchgesetzt hätte. Nicht mal gegen mich.«

»Sie hatte Angst.«
»Sie hatte kein Rückgrat.«
Ich beuge mich vor, erfüllt von plötzlicher Wut auf die-

ses undankbare Gör. »Was deine arme Mutter gelitten hat, 
das kannst du dir überhaupt nicht vorstellen. Alles, was sie 
getan hat, hat sie nur für dich getan.« Angewidert werfe 
ich ihr die Zigarette zurück. Das ist nicht das Mädchen, 
das ich zu fi nden gehofft hatte. Sie mag stark und furchtlos 
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sein, aber kein Gefühl der Kindespfl icht bindet sie an ihre 
toten Eltern, kein Sinn für Familienehre. Ohne eine Bezie-
hung zu unseren Ahnen sind wir nur verlorene Staubkörn-
chen, die haltlos im Wind treiben, an nichts und nieman-
den gebunden.

Ich bezahle ihr Essen und stehe auf. »Ich hoffe, dass du 
eines Tages zur Einsicht gelangen und verstehen wirst, was 
deine Mutter für dich geopfert hat.«

»Sie wollen gehen?«
»Es gibt nichts, was ich dir beibringen könnte.«
»Wie kommen Sie eigentlich darauf, mir etwas beibrin-

gen zu wollen? Wieso haben Sie mich überhaupt gesucht?«
»Ich dachte, ich würde jemand anderen vorfi nden. Je-

manden, den ich lehren könnte. Jemanden, der mir helfen 
würde.«

»Wobei helfen?«
Ich weiß nicht, wie ich ihre Frage beantworten soll. Ei-

nen Moment lang ist das einzige Geräusch die blecherne 
Mariachi-Musik, die aus den Lautsprechern des Restau-
rants tönt.

»Erinnerst du dich an deinen Vater?«, frage ich. »Erin-
nerst du dich daran, was mit ihm passiert ist?«

Sie starrt mich an. »Darum geht es also, nicht wahr? 
Deswegen haben Sie mich gesucht? Weil meine Mutter 
Ihnen von ihm geschrieben hat.«

»Dein Vater war ein guter Mann. Er hat dich geliebt, und 
du entehrst ihn. Du entehrst deine beiden Eltern.« Ich lege 
ein Bündel Geldscheine vor sie auf den Tisch. »Das hier ist 
zu ihrem Gedächtnis. Sieh zu, dass du von der Straße weg-
kommst, und geh wieder zur Schule. Da musst du dich we-
nigstens nicht gegen fremde Männer zur Wehr setzen.« Ich 
drehe mich um und verlasse das Restaurant.
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Sekunden später stürzt sie zur Tür hinaus und läuft mir 
nach. »Warten Sie!«, ruft sie. »Wohin gehen Sie?«

»Zurück nach Hause, nach Boston.«
»Ich erinnere mich doch an Sie. Ich glaube, ich weiß, was 

Sie wollen.«
Ich bleibe stehen und sehe sie an. »Es ist dasselbe, was 

auch du wollen müsstest.«
»Was muss ich tun?«
Ich mustere sie von Kopf bis Fuß, und ich sehe magere 

Schultern, sehe Hüften, so schmal, dass die Bluejeans kaum 
Halt fi ndet. »Es geht nicht darum, was du tun musst«, ant-
worte ich. »Es geht darum, was du sein musst.« Langsam 
gehe ich auf sie zu. Bis zu diesem Moment hat sie keinen 
Grund gesehen, mich zu fürchten. Warum auch? Ich bin 
nur eine Frau. Aber jetzt sieht sie etwas in meinen Augen, 
und es lässt sie einen Schritt zurückweichen.

»Hast du Angst?«, frage ich sie leise.
Ihr Kinn ruckt in die Höhe, und sie entgegnet mit ge-

spielter Tapferkeit: »Nein.«
»Das solltest du aber.«
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2

Sieben Jahre später

»Mein Name ist Dr. Maura Isles – ich buchstabiere: I–S–L–
E–S. Ich bin Ärztin und Rechtsmedizinerin und arbeite am 
Rechtsmedizinischen Institut des Staates Massachusetts.«

»Bitte beschreiben Sie dem Gericht Ihre Ausbildung und 
Berufserfahrung, Dr. Isles«, forderte die Staatsanwältin von 
Suffolk County, Carmela Aguilar, Maura auf.

Maura hielt den Blick auf die Staatsanwältin gerichtet, 
während sie die Frage beantwortete. Es war wesentlich an-
genehmer, sich auf Aguilars neutrale Miene zu konzent-
rieren, als die hasserfüllten Blicke des Angeklagten und sei-
ner Unterstützer zu ertragen, von denen Dutzende sich im 
Gerichtssaal versammelt hatten. Aguilar schien gar nicht 
zu registrieren, dass sie den Fall vor einem feindseligen 
Publikum verhandelte – oder es war ihr gleichgültig. Doch 
Maura spürte es nur zu deutlich. Ein großer Teil der Zu-
hörer waren Polizisten und deren Freunde, und was Maura 
zu sagen hatte, würde ihnen ganz und gar nicht gefallen.

Der Angeklagte war Wayne Brian Graff vom Boston Po-
lice Department, und mit seinem kantigen Unterkiefer 
und den breiten Schultern sah er aus wie das Idealbild des 
amerikanischen Helden. Die Sympathien im Saal lagen bei 
Graff, nicht beim Opfer – einem Mann, der vor sechs Mo-
naten übel zugerichtet und mit gebrochenen Knochen auf 
Mauras Obduktionstisch gelandet war. Einem Mann, um 
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den niemand getrauert hatte, dem niemand das letzte Geleit 
gegeben hatte. Ein Mann, der zwei Stunden vor seinem Tod 
die unverzeihliche Sünde begangen hatte, einen tödlichen 
Schuss auf einen Polizeibeamten abzufeuern.

Maura spürte die Blicke der Zuschauer, die sich wie glü-
hend heiße Laserstrahlen in ihr Gesicht brannten, als sie 
ihren Werdegang schilderte.

»Ich habe an der Stanford University ein Studium der 
Anthropologie mit dem BA abgeschlossen«, sagte sie. »An-
schließend absolvierte ich ein Medizinstudium an der 
University of California in San Francisco, gefolgt von ei-
ner fünfjährigen Facharztausbildung in Pathologie und 
Rechtsmedizin am gleichen Institut. Ich besitze Zulassun-
gen in beiden Fachgebieten. Nach meiner Assistenzzeit ab-
solvierte ich noch eine zweijährige Spezialausbildung in 
Rechtsmedizin an der University of California in Los An-
geles.«

»Sie haben also die Kammerprüfung in Ihrem Spezial-
gebiet abgelegt?«

»Ja, Ma’am. Sowohl in Allgemeiner Pathologie als auch 
in Rechtsmedizin.«

»Und wo haben Sie gearbeitet, bevor Sie Ihre Stelle hier 
in der Bostoner Rechtsmedizin antraten?«

»Ich war sieben Jahre lang am Rechtsmedizinischen Ins-
titut von San Francisco in Kalifornien beschäftigt. Zudem 
war ich in dieser Zeit als Dozentin an der University of 
California tätig. Ich bin sowohl in Massachusetts als auch 
in Kalifornien als Ärztin zugelassen.« Es waren mehr An-
gaben, als von ihr verlangt worden waren, und sie sah, 
wie Aguilar die Stirn runzelte, weil Maura ihre vorgefer-
tigte Fragenliste durcheinandergebracht hatte. Maura hatte 
diese Informationen schon so oft vor Gericht herunterge-
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betet, dass sie ganz genau wusste, wonach man sie fragen 
würde, und ihre Antworten kamen ebenso automatisch. 
Wo sie studiert hatte, welche Anforderungen ihre Arbeit 
stellte und ob sie qualifi ziert war, in diesem speziellen Fall 
als Zeugin auszusagen.

Nachdem die Formalitäten erledigt waren, kam Aguilar 
endlich auf die Einzelheiten zu sprechen. »Haben Sie im 
vergangenen Oktober eine Obduktion am Leichnam eines 
gewissen Fabian Dixon vorgenommen?«

»Ja«, antwortete Maura. Eine knappe, sachliche Ant-
wort, und dennoch spürte sie sofort, wie die Spannung im 
Saal anstieg.

»Erzählen Sie uns, wie es dazu kam, dass Mr. Dixon ein 
Fall für die Rechtsmedizin wurde.« Aguilar sah Maura da-
bei fest in die Augen, als wollte sie sagen: Ignorieren Sie 
alle anderen im Saal. Schauen Sie nur mich an, und legen 
Sie die Fakten dar.

Maura straffte die Schultern und begann zu sprechen, 
laut genug, um im ganzen Saal verstanden zu werden. »Der 
Verstorbene war ein vierundzwanzigjähriger Mann, der be-
wusstlos auf dem Rücksitz eines Streifenwagens des Bos-
ton Police Department aufgefunden worden war, und zwar 
rund zwanzig Minuten nach seiner Festnahme. Er wurde in 
die Notaufnahme des Massachusetts General Hospital ge-
bracht, wo nur noch sein Tod festgestellt werden konnte.«

»Und das machte ihn zu einem Fall für die Rechtsmedi-
zin?«

»Ja, das ist richtig. Er wurde dann in die Leichenhalle 
unseres Instituts gebracht.«

»Schildern Sie bitte dem Gericht Ihren ersten Eindruck 
von Mr. Dixons Leiche.«

Maura registrierte sehr wohl, dass Aguilar den Toten 
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beim Namen nannte, anstatt nur von der Leiche oder dem 
Verstorbenen zu sprechen. Auf diese Weise erinnerte sie 
das Gericht daran, dass das Opfer eine Identität hatte. Ei-
nen Namen, ein Gesicht und eine Biografi e.

Maura antwortete in gleicher Weise. »Bei Mr. Dixon 
handelte es sich um einen gut genährten Mann von durch-
schnittlicher Größe und durchschnittlichem Gewicht, der 
nur mit einer Baumwollunterhose und Socken bekleidet 
war, als er in unser Institut eingeliefert wurde. Seine üb-
rige Kleidung war zuvor im Zuge der Wiederbelebungsmaß-
nahmen in der Notaufnahme entfernt worden. An seiner 
Brust waren noch die EKG-Elektroden befestigt, und in sei-
nem linken Arm steckte ein Infusionskatheter …« Sie hielt 
inne. Jetzt wurde es unangenehm. Obwohl sie es vermied, 
die Zuschauer und den Angeklagten anzuschauen, wusste 
sie, dass alle Augen auf sie gerichtet waren.

»Und der Zustand seiner Leiche, könnten Sie uns den 
auch schildern?«, half Aguilar nach.

»Die Brust, die linke Körperseite und der Oberbauch 
wiesen zahlreiche Blutergüsse auf. Beide Augen waren zu-
geschwollen, und an Lippen und Kopfhaut waren Riss- und 
Platzwunden zu erkennen. Die beiden oberen Schneide-
zähne fehlten.«

»Einspruch.« Der Anwalt des Angeklagten stand auf. 
»Niemand kann sagen, wann er diese Zähne verloren hatte. 
Das könnte schon vor Jahren passiert sein.«

»Ein Zahn war auf den Röntgenaufnahmen zu erkennen. 
In seinem Magen«, sagte Maura.

»Die Zeugin sollte auf Kommentare verzichten, bis ich 
über den Einspruch befunden habe«, warf der Richter in 
strengem Ton ein. »Einspruch abgewiesen! Mrs. Aguilar, 
fahren Sie fort.«
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Die Staatsanwältin nickte, und ihre Lippen verzogen 
sich zu einem angedeuteten Lächeln, als sie sich wieder 
Maura zuwandte. »Mr. Dixons Leiche wies also schwere 
Prellungen und Platzwunden auf, und mindestens einer sei-
ner Zähne war ihm vor Kurzem ausgeschlagen worden.«

»Ja«, antwortete Maura. »Das werden Sie auf den Auf-
nahmen aus dem Leichenschauhaus sehen können.«

»Wenn das Gericht einverstanden ist, würden wir diese 
Aufnahmen nun gerne zeigen«, sagte Aguilar. »Ich möchte 
die Zuschauer jedoch vorwarnen: Die Bilder sind kein an-
genehmer Anblick. Wenn irgendjemand von den Anwesen-
den sie lieber nicht sehen möchte, würde ich vorschlagen, 
dass Sie jetzt den Saal verlassen.« Sie hielt inne und sah 
sich um.

Niemand folgte der Empfehlung.
Als das erste Dia von Fabian Dixons lädiertem Körper auf 

der Leinwand erschien, schnappten mehrere Anwesende 
hörbar nach Luft. Maura hatte bei ihrer Schilderung von 
Dixons Blutergüssen eher untertrieben, da sie wusste, dass 
die Aufnahmen die Geschichte besser erzählen würden, als 
sie selbst es konnte. Einem Foto konnte niemand Partei-
nahme oder Verfälschung der Wahrheit vorwerfen. Und die 
Wahrheit, die ihnen aus diesem Dia entgegenstarrte, war 
für alle offensichtlich: Fabian Dixon war brutal zusammen-
geschlagen worden, ehe man ihn auf den Rücksitz eines 
Streifenwagens gesetzt hatte.

Weitere Dias erschienen auf der Leinwand, während 
Maura schilderte, was die Obduktion ergeben hatte. Meh-
rere gebrochene Rippen. Ein verschluckter Zahn im Magen. 
Eingeatmetes Blut in der Lunge. Und die Todesursache: ein 
Milzriss, der zu einer massiven Blutung in die Bauchhöhle 
geführt hatte.
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